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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Das Meiſterſtück. 
Romantiſche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. 
von F. Schreiber. 


(Fortſetzung.) 

Rothmeier ſchwebte in der größten Beſorguiß um feine 
Tochter Agnes, denn die Nachricht von Eduards Einkerkerung 
konnte ihr nicht verborgen bleiben; erſchrocken ſprang fie oft im 
Fieberwahn vom Krankenbett, auf welches ſie der Schreck ge⸗ 
worfen hatte, und ſprach undeutliche prophetiſche Worte, die den 
Vater erzittern machten. Dabei fühlte er ſich gewaltig gekränkt, 
daß der Goldſchmieds⸗Aelteſte für feinen Sohn einen Abſagebrief 
an ihn geſaadt hatte, er möge ſeine Tochtet dem verwahrloſten 
Geſellen Eduard aufbewahren, denn er ſelbſt könne nun nicht 
mehr eine Schwiegertochter wünſchen, die ſich bereits mit einem 
andern heimlich verlobt habe. 

Bitter kränkte dies den Alten. Agnes war faſt das fchönfte 
Bürgermädchen der Stadt, jeder beneidete den Meiſter um dies 
ſelbe, und jeder junge Geſelle wünſchte ſein Schwiegerſohn zu 
werden. Den Bruch dieſes Verhältniffes mit einem der reichſten 
Häuſer, nahe verwandt mit den Pateiziern gab feinem Eigen⸗ 
dünkel einen gewaltſamen Stoß, und er machte ſich im Stillen 
große Vorwürfe; denn er erinnerte ſich, daß er die Goldſchmied⸗ 
kunſt höher als die ſeinige angeſehen hatte, und ſah ſich in allen 
ſeinen ſchönen Hoffnungen geprellt. 

Indeſſen gab es auch unter den Schloſſern einige, die auf 
dem Rathhauſe Sitz und Stimme hatten, und welche die Urſache 
des letzten ungeziemenden Auftritts der Geſellen genau erwägten, 
ſo daß ſie Eduards Strafbarkeit für gering erachteten oder wohl 
gar ihn für unſchuldig hielten. 

Es wurde nach einigen Tagen große Sitzung abgehalten, 
das peinliche Halsgericht war zuſammenberufen worden, ſo wie 
die Oberälteſten aller Gewerke. Es ſollte über Eduard Gericht 
und zwar peinliches Halsgericht gehalten werden. 

In weitem Halbkreis ſaßen die Richter und Geſchwornen, 
Schöppen und Aelteſten der Gewerke. In der Mitte auf einer 
kleinen Erhöhung der Conſul und der Stadtſchreiber, welcher 
letztere den ganzen Hergang der Sache vortrug. 

Ohne große lange Uebetlegung entſchieden die Richter auf 
ſchimpfliche Verbannung aus der Stadt und ihrem Weichbilde. 
Noch bedurfte er blos der Zuſtimmung der Gewerks⸗ Aelteſten, 
unter denen ſich Rothmeier befand. 

Mit aller Anmuth eines Gerechten erhob ſich der Meiſter 
Laubner von feinem Plage: Das wäre ſchreiendes Unrecht, ſprach 
er, wollten wir Altmeiſter einer ſolchen Urtelsfaſſung beiſtimmen. 
Nach meinem Dafürhalten, wie ich auch durch Beweiſe darthun 
will, iſt der Geſell unſchuldig, rein unſchuldig. 

O der ſauberen, ſchönen Rede, entgegnete der Goldſchmied⸗ 
ältefte, Ihr ſpredet im Sinne Eures Gewerks und wollet einen 
ſolchen Schandfleck gern abwaſchen, die geſagte Strafe iſt zu ge⸗ 
ring, mag Roihmeier eine Erklärung abgeben. 

Dies darf er nicht, verſetzte Laubner, er iſt in dieſer Sache 
betheiligt, dadurch daß er ſich mit Euch verſchwägern wollte. 
Bitter lächelte jener: Ich habe nicht erwogen meine Rede, ſprach 


er, denn es wäre wohl vorauszuſehen, daß er feiner Tochter 
dieſem Geſellen aufheben könnte, das Mädchen, das ein Gold: 
ſchmied von ſich weiſt. 

Erfparet Euren Hohn, entgegnete Rothmeier, zu dieſem ſich 
wendend, glaubet nicht, daß ich mich einem gerechten Richter⸗ 
ſpruche widerſetzen werde, ſelbſt dann nicht, wenn ich das größte 
Opfer, wenn es mich mein eigenes Kind koſtete. ) 

Die übrigen Aelteſten legten ſich nun ins Mittel und bez 
gehrten gleichfalls die Freiſprechung von Strafe für Euard, und 
Laubner nahm wieder das Wort und brachte durch ſchnelle, leicht⸗ 
fertige Rede den Goldſchmied zum Schweigen. 

Erbittert darüber wandte ſich dieſer an den Rath, und be⸗ 
gehrte, daß man dieſem Sprecher Stillſchweigen aufetlege, zumal 
die Goldſchmiedekunſt höher und in größerem Anſehen ſtände als 
die Schloſſerkunſt. 

Dieſe Worte fachten den gerechten Ehrgeiz des Schloſſeräl⸗ 
teſten anz in beweislichen Worten that er dar, daß der Gold⸗ 
ſchmied dem Schloſſer unbedingt nachſtehe, denn es komme nicht 
auf augenſtechenden Glanz und Schönheit der Werke, ſondern 
hauptſächlich darauf an, welchen Vortheil fie in der menſchlichen 
Geſellſchaft gewähren, ja aufs Meiſterſtück ſelbſt an. 
Man kam ganz vom Thema ab, welches zu beſprechen war, 
und ſtatt mit der Verurtheilung Eduards ſich zu beſchäftigen, 
hielt es jetzt der Magiſtrat für vorzüglicher, jofort den Steit der 
Partheien zu ſchlichten, welcher dem Gemeinwohl bei dauernder 
Harnäckigkeit gefährlich zu werden drohte. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Sitzung aufzuheben und am Nachmittag fortzu⸗ 
ſetzen, wobei den betheiligten Partheien aufgegeben wurde, nach 
Gefallen ein Meiſterſtück zur Stelle zu beingen, und das weitere 
Urtheil dem Magiſtrat zu überlaſſen. a \ 

Als aber die Aelteſten fich entfernt hatten, fegte man feſt, 
die unmittelbare Urſache dieſer Zwiſtigkeit, den Geſellen Eduard 
bei Nacht und Nebel aus der Stadt zu weiſen, damit ſo das 
gefällte Urtel an ihm dennoch vollzogen würde. 

„ 
* * 

Der Nachmittag kam heran, Alles war auf den Ausgang 
des Streites der beiden genannten Gewerke höchſt geſpannt. 
Als man ſich verſammelt hatte, legte Meiſter Laubner ein Schloß 
nebſt Schlüſſel auf die grüne Tafel, jeden auffordernd, es zu 
Öffnen; es war ein gewöhnliches Vorlegeſchloß mit drei Biegeln 
und drei Schlüſſel⸗Oeffaungen, ſo eingerichtet, daß es Niemand 
ohne Kenntniß des Kunſtgriffs öffnen konnte, daß beim Aufſchlie⸗ 
ßen der einen Oeffnung, die andere durch Vorſchub einer Platte 
ſich von innen ſchloß. > 

Dieſes Werk erregte allgemeines Erſtaunen und ſelbſt die 
noch anweſenden Schloſſer konnten ſich keinen gehörigen Begriff 
von dem Mechanismus machen. 

Als der Goldſchmied, der ſich bis jetzt ruhig verhalten hatte, 
aufgefordert wurde, ſein Werk zu zeigen, begehrte er einen Teller 
mit Waſſer. Und als derſelde vom Rathsdiener war gebracht 
worden, nahm er aus feiner Bruſttaſche ein kleines Schächtele 
chen, öffnete. es und warf ſieben kleine goldene Fiſchchen hinein, 
die gar luſtig auf dem Waſſer umherſchwammen. 3 

Es iſt das Meiſterſtück meines Sohnes, ſprach er, und ich 
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Schloß iſt es nicht. N 
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viel in den A "ie Weh den kl 0 oll 
gearbeiteten Fiſchchen, und auch dem Meifter | boß das 
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Blatt. Er vertheidigte aber mit oller Beredſamkeit, die viel 
Ueberzeugung gewann, das Schloſſergewerk, während der Gold⸗ 


ſchmied mit triumphirenden Augen fein Meiſterſtück betrachtete. 


Laubner erkläct ⸗ 
das Schloß zu 8 
Nürnberg gefettigt, und der innere Mechanismus Niemanden 
bekannt. 

Lächelnd nahm es jetzt der Goldſchmied in die Hand, drehte 
m diehte, kurzum — der Zauber löſte ſich, das Schloß war 
geöffnet. DER 
Ehe ſich aber das Erſtaunen töſte, erglühete Laubners Zorn⸗ 
geſicht, denn daß er betrogen wat, fab er bald ein: Das ift 
Berrath, ſchrie er! griff dabei mit gewaltiger Hand in den Tel⸗ 
ler wo die Fiſche ſchwammen, preßzte dieſe in der Hand und 
warf fie wieder hinein, worauf Me wie Bleiſtückchen zu Boden 
ſanken. f tale - 

Das Anſehen des Magiſtrats hinderte den Ausbruch der 
böſen Leidenſchaften, die verderblich zu werden drohten, in Wort 
und That. Eine neue Unterſfuchung follte vorgenommen werden 
und man beſchloß zuletzt dle Entſcheldung dem Kaiſer Ferdinand 
zu überlaſſen, der binnen kurzer Zeit in Breslau erwartet wurde. 
Dieſe Zumuthung deſchwichtigte einigermaßen den Unmuth der 
aufgeregten Gemüther, und man ging ganz ſtill aber innerlich 
erbittert auseinander. 

Cortſetzung felgt.) 


achzugeben, wenn jemand im Stande wäre, 


Beobachtungen. 


Der Werth des häuslichen Lebens. 


Gegen die Stürme der Welt bedarf der Menſch Muth und 
Stärke, und dieſe etwirbt er ſich nicht in dem Getümmel und 
in den Zerſtreuungen des geſellſchafrlichen Lebens. Wer zu viel 
in Geſellſchaften lebt, der kommt nie zu ſich; et denkt nie über 
den Zuſtand ſeines Gemüths nach, und da er nicht einmal weiß, 
was er nöthig hat, fo ſammelt er ſich nie, rafft nie feine Krä 
zufammen, und taucht ſich weder mit den Flügeln ſeines 
ſtes in das Meer der Ewigkeit, noch vermag er den Werth der 
vergänglichen Dinge gehörig zu ſchätzen. Wer aber oft mit ſich 
allein lebt, der ſchaut mit Beſonnenheit und Reſignation um ſichz 
er fängt an, alles nach feinem wahren Werthe abzuwägen, und 
es erwacht in ihm nicht blos die Luſt, ſondern auch der Ent⸗ 
ſchluß, mehr ſich, als der Welt, mehr ſeiner Beſtimmung als 
der Sinnenluſt zu leben. 

Viele Menſchen gehen in den Ungewittern der Zeit zu Grunde, 
weil fie zu viel öffentlich, und zu wenig häuslich leben. In der 
Stille des Hauslebens thut der Menſch bisweilen einen Blick 
auf Gott; er erinnert ſich, daß er nicht immer auf dieſer Erde 
herumwandelt, ſondern daß ſeine Laufbahn eine höhere und auf 
die Ewigkeit angelegt iſt; er ermannt ſich, und gelobt, frei und 
edel in Wort und That zu fein, Die jammerlichſten Menſchen 
ſind die, welche zu viel in der Geſellſchaft, und zu wenig ſich und 
ihrer Familie leben. Sie ſind gleichgültig beim Anblicke der 
Uebel, welche der Muthwille oder die Ehr⸗ und Herrſchſucht den 
Menſchen zufügen, und fie wiſſen weder maͤnnlich zu zürnen, 
noch eine große That zu thun. Nur mit dem egoiftifchen Ge: 
triebe und der verächtlichen Genuß ſucht vertraut, ahnden ſie 
nichts, als Kleinliches am Menſchen, und ſie können weder ſich 
noch andere achten. Sie ſind fremd der Tugend, ſo wie ſie 
nichts vom Heroismus wiſſen. Was ſſie ſinnen und trachten, 
das trägt den Stempel der Niedrigkeit, und nie wagen fie, mit 
dem Böſen ſich in einen muthigen Kampf einzulaſſen. 

Der Menſch iſt zwar mit für die Geſellſchaft beſtimmt, 
allein Maaß muß der Genuß haben, durch den er ſich im Um⸗ 
gange Anderer erquſckt, damit nicht Schwäche und Reue ihn 

zum elenden Geſchöpf herabwürdige. Das Haus iſt die große 

Schule flir die erhabene Beſtimmung des Menſchen; in der 
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haßt ſowohl das „als er d. 


Es war ſein eignes Meiſterſtück, in re, 


Der arme Burſch im Winter. 
Mel.: Ganz Europa wundert ſich nicht wenig ic. 


Wenn der Froſt die Fenſter will bemalen, 
Geh' ich in mein trautes Kämmerlein — 
Lache aller Sorgen, aller Qualen, 
Nehme meinen Pfiff und — heize ein! 
Nehme meinen Pfiff vallra! 
Nehme meinen Pfiff, ja, jal 
Nehme meinen Pfiff und — helze ein! 


Wenn zum Balle die Philiſter fahren, 

Klug lich ſprechen beim Burgunderwein, 
Dent' ich: o Ihr ſeld mir auch die — Wahren! 
Nehme meinen Pfiff und — heize ein! 

Nehme en A vallra! 

Nehme meinen ja, ja! 

Nehme meinen Pfiff und — heize ein! 


Wenn der Wächter ſtarr vom Poſten eilet, 
Alsdann kriech ich in den Schlafrod 'nein — 
Iſt mein Fruͤhſtuͤck mit Phylar getheilet, 
Nehm' ich meinen Pfiff und — heize ein! 
Nah 10 meinen Die vallra! 
ehm' ich meinen Pfiff, ja, ja! 
Nehm' ich meinen Dr und — heize ein! 


Kommt der Mittag über'n Hals gelaufen, 
Wird bei mir ganz köſtlich erſt din irt — 
Kaltes Waſſer kann da Jeder ſaufen, 
Bis die 8 ihm von — ſelbſt gefriert! 
Bis die Kehle ihm vallra! 
Bis die Kehle ihm ja, ja! 8 
Bis die Kehle ihm von — ſelbſt gefriert! — 


Kommt der Abend dann, ha! welches Leben! 
| meinem ſtillen Kämmerlein — 
Will mein Phylax aud vor Kälte beben, 
Ich, ich nehm’ den Pfiff und — heize ein! 
Ich, ich nehm' den Pfiff vallra! 
Ich, ich nehm’ den Pfiff, ja, ja! 
Ich, ich nehm' den Pfiff und — heize ein! 


9 an Bequemlichkeit auch fehlen, 
un mir's nur an Tabak nicht gebricht — 
Kommt der Manichdler mich zu — quälen, 
Mein Phylax — ja der verläßt mich nicht! 
Mein Phylar, ja der vallra! 
Mein Phylax, ja der, ja, ja! 
Mein Phylar — ja der verlaͤßt mich nicht! 


Eins nur ärgert mich, die — Hundeſteuer — 
Sonſt wär” ich zufrieden mit der Welt. 
Denn drei Thaler iſt mir doch zu theuer: 
Heißt das nicht den Burſch verdammt — geprellt! 
Heißt das nicht den Burſch vallra! 
Heißt das nicht den Burſch ja, ja! 
Heißt das nicht den Burſch verdammt — geprellt! 


Shut mir weh, fuͤrwahr, der arme Teufel, 
Denn er iſt mein einz'ger Freund allein; 
Gäb' ihm gern das Lezte, ohne Zweifel, 
* ich nehm' den Pfiff und — heize ein! 
ch, ich 2 Pfiff vall ra! 
Ich, ich nehm' den Pfiff, ja, ja! 
Ich, ich nehm den Pfiff — und heize ein! 
C. Seifert. 


Mein Gottlieb. 


Es ſcheint, als befeſtige bei manchen Leuten der ſtete Unfriede 
die gegenfeitige Anhänglichkeit; jemehr Prügel, deſto inniger die 
Liebe. Wir kennen eine nicht mehr junge Frau, die an einen 
Handwerker verheirathet iſt, der fie auf eine unglaubliche Weiſe 
tyranniſirt; er giebt nichts zum Unterhalte der Wirthſchaft, 


was er verdient, verttinkt er, und kommt er betrunken zu Haufe, 
fo verlangt er Gebratenes uad «6; kann f 55 ufs 
tüiſchen, fo bekommt fie entſet ebe. 4 1 a 


Handarbeiten ſo viel zu erwerben ſuchen, um ihten Mann in 
ſeinen ungerechten Anforderungen zu befriedigen. Ueberal, wo 

nun Handarbeiten verrichtet, erzählt ſie von ihtem lieben 
Gottlieb, wie er fie wieder durchgewixt habe, und wie er es über⸗ 
haupt treibe. Sie iſt in beſtändiger Angſt, daß ſie nur ja zur 
rechten Zeit zu Hauſe kommt, um ihren Gottlieb zuftieden zu 
ſtellen. »Mein Gottlieb le iſt immer ihr drittes Wort. Räth 
man iht, fie möge ſich doch ſcheiden laſſen, was mit gar keinen 
Schwierigkeiten verknüpft iſt, da beide nichts haben und ſie kin⸗ 
derlos find; fo weint fie, das wäre ihr ſchlechterdings unmög⸗ 
lich. Auf das Warum' ſchweigt fie. 

Waheſcheinlich ift es ihr unter allen Umftänden nur darum 
zu thun, einen Mann zu haben — ließe ſie ſich ſcheiden, 
ſo würde ſie ihres vorgerückten Alters und ſonſtiger Umſtände 
wegen keinen Mann mehr bekommen. Lieber dringt ſie 
die ſchwerſten Opfer, und läßt ſich faſt täglich durchprügeln. 
— ſtatt daß fie, wäre fie allein, weit ruhiger und beſſer 
leben könnte. Genug, ſie muß einen Mann haben. Uebti⸗ 
gens findet man, daß trotz der Mißhandlungen ihre Liebe zu 
ihrem Gottlieb nicht allein dieſelbe bleibt, ſondern auch noch zu⸗ 
nimmt. Denn einigemale hat fie ſtatt: »Mein Gottlieb!« 
ſchon »Mein Liebchen le geſagt. 

Wahrlich — ein ſchönes Liebchen! (12. 


Breslauer Plaudereien. 


„. (Wie ſich Gerüchte verbreiten.) In den hieſigen 
Blättern bietet ein hieſiger Bürger eine Belohnung von 100 Tha⸗ 
lern Demjenigen, der den Urheber des über ihn verbreiteten ent⸗ 
ehrenden Gerüchtes, daß er ſich an dem Eigenthum eines Mie« 
thers vergtiffen habe, namhaft macht. Wenn dies Gerücht das⸗ 
ſelbe iſt, das ſeit e. 6 — 8 Wochen von einem Wirthe circu⸗ 
liet, der bei einem feiner Miether verlatvt eingebrochen ſei, und 
von einem verſteckten Liebhaber der Köchin ertappt worden fein 
ſoll, fo möge ſich der Beleidigte im Gefühl feiner Unſchuld dop⸗ 
pelt tröſten, denn die hundertzüngige Fama läßt das Abentheuer 
nicht allein bei ihm, ſondern auch auf der Gartenſtraße, Hum⸗ 
metey, Taſchen⸗ und Ohlauerſtraße ſtattgefunden haben, und 
das ganze alberne Gerücht baſirt ſich auf einen Vorfall, der ‚bes 
reits vor 14 Jahren ſich in Berlin ereignet haben ſoll. 


„ Ein zweites Gerücht läßt einen Mann, der von ſeiner 
Frau getrennt, mit einer andern lebt, von erſterer durch feinen 
jährigen Knaben aus Eiferſucht und Rache vergiftet worden 
ſein. Name, Charakter und Wohnung werden genannt; doch 
im Schweidnitzer Keller ſteht: »Wer weiß, ob's wahr iſt. — 


„ Aus Schloß Candra“ laſſen ſich ſchon wieder klagende 
Stimmen vernehmen, die zu mancherlei Betrachtungen anre⸗ 
gen. — Nach dem öffentlichen Geſtändniß, fi feinen Pflichten 


contractwideig entzogen zu haben, frägt der Kläger jeden 


»ordentlihen Hausvatete, ob man mit 46 Thalern 
6 Wochen lang in Breslau exiſtiren könne! — Jeder ordent⸗ 
liche Hausvater wird dieſe Frage mit Ja! beantworten. — 
Es iſt in der That weit, ſehr weit gekommen, daß aus dem 
Schooße des Schuldgefängniſſes ſolche Debatten zu Tage ſteigen, 
die auf das ſittliche Verhältniß zwiſchen Direktionen und Schau⸗ 
ſpielern kein allzuglänzendes Licht werfen. Würden alle Thea⸗ 
tere Direktionen einander das Wort geben, keinen Schauſpie⸗ 
ler, der feinen Contract gebrochen hat, und wär' es der befke, zu 
engagtren, fo würde das beliäbte »Durchgehene mancher Schau: 
ſpieler, die darin ſogar etwas Geniales ſuchen, von ſelbſt auf⸗ 
hören. G. R. 


Leokales. 
Auszug aus den 
zwölften Jahres“ Berichte 
8 über den , 
Zuſtand der Kleinkinder» Bewahrs Anfialten 
u 


zu 
Breslau. 


Es gereicht uns zu hoher Freude, auch in dieſem Jahres⸗ 
Berichte über das Beſtehen unferer Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ Ans 
ſtalten wiederum die ſteigende Theilnahme unſerer Mitbürger an 
demſelben rühmen zu können. Dieſe zeigt ſich auf der einen 
Seite durch die ſtets bereite Wohlthätigkeit edler Einwohner 
Breslau's, welche die Lücken, die durch Tod, oder durch Umän⸗ 
derung des Wohnſitzes in der Reihe der Mitglieder unſeres Vers 
eines entſtanden waren, vollſtändig durch neuen Beitritt aus ge⸗ 
füut hat, und durch mannigfaltige Handlungen befonderer Wohl⸗ 
thätigkeit an unſern Kleinen, als auch auf der andern Seite 
durch die immer ſteigende Zahl der Geſuche um Aufnahme von 
Kindern, welche wir leider nicht alle berückſichtigen konnen, in⸗ 
dem auch die fünfte, ſeit zwei Jahren beſtehende Anſtalt, bereits 
überfüllt iſt. Die Geſammtzahl der Schüler in unſern Klein» 
Kinder⸗Bewahr⸗ Anſtalten hat daher 520 nicht überſteigen 
können, obgleich im Sommer auf kurze Zeit auch eine größere 
Zahl aufgenommen wurde, weil der dann häufige Aufenthalt im 
Freien es geſtattete. 

Außer den von uns mit dem größten Danke entgegen ge⸗ 
nommenen regelmäßigen Beiträgen haben wir beſonders zu 
rühmen die fortgeſetzte Wohlthätigkeit des verehrlichen Frauen⸗ 
Vereines zur Bekleidung und Beſpeiſung hüllfsbedürftiger Ars 
men, der auch in dieſem Winter wiederum für die ärmſten und 
von den Anſtalten am entfernteſten wohnenden Kleinen täglich 
gegen 200 Portionen warmer nahrhafter Mittagskoſt verab⸗ 
teicht, und kurz vor den Weihnachtsfeiertagen eine große Anzahl 
Kinder mit verſchiedenen neuen Bekleidungs⸗Gegenſtänden be⸗ 
ſchenkt hat, fo daß ſie ſelbſt bei der ſchlechten Witterung ohne 
Gefahr für ihre Geſundheit unſere Anſtalten beſuchen können. 
Gleichen herzlichen Dank zollen wir den geehrten Vorſteherinnen 
unſerer Anſtalt, welche auch in dieſem Jahre wieder viele Kinder 
aus eigenen Mitteln, theils ganz neu gekleidet, theils mit ein⸗ 
zelnen Kleidungsstücken beſchenkt haben. f 

Möge den verehrten Wohlthätern unſerer Anſtalt das Be⸗ 


wußtſein lohnen, zu einem guten, die ſittliche Erhebung des 


Menſchen⸗ Geſchlechts fördernden Werkes beigetragen zu haben. 
Daß unſere Anſtalten ein ſolches ſe ien, iſt zwar in Nr. 66 
der Schleſiſchen Zeitung von einem Herrn Fr. in Abrede geſtellt 
worden, und es iſt unſere Pflicht, indem wir zu der Berichtser⸗ 
ſtattung über die ihnen im abgelaufenen Jahre ungünstigen 
Umſtände übergehen, dies hier zu erwähnen. Die aufgeſtellten 
Gründe waren aber theils ſo unhaltbar, theils aus erdichteten 
Vorwürfen deſtehend, daß es uns leicht wurde, fie in Nr. 71 
derſelben Zeitung vollſtändig zurückzuweisen. 8 
Nachtheiliger wirkten im Laufe des Jahres häufige Kinder⸗ 
krankheiten, weshalb längere Zeit hindurch der Schuldeſuch nur 
ein unregelmäßiger ſein konnte. Gegen den Schluß des Jahres 
iſt aber der Geſundheits⸗Zuſtand unferer Kleinen ein ſeht befrie⸗ 
digender geweſen. 
Auch in dem vergangenen Jahre find von den älteren Mäb- 


chen 138 Paar Strümpfe geſtrickt worden. N 


Wir richten an das geehrte Publikum das ganz ergebenfte 
Erſuchen, ſich durch freundlichen Beſuch unſerer Anſtalten von 
deren Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit zu Überzeugen, und zu 
deren fernerem gedeihlichen Beſtehen milde Beiträge zu ſpenden⸗ 

Die Lokalien derſelben find: 

Nr. 1. Kirchſtraße Nr 16. 
2. Neue Weltſtraße Nr. 36. 
„3. Kloſterſtraße Nr. 71 
4. Mathiasſtraße Nr. 65. 
5. Hummerei Nr. 16. 

Nr. 2 und Nr. 5 haben erſt in dieſem Jahre die jetzigen 
zweckmäßigeren Lokale dezogen, bei welchen beiden ſich auch ein 
Gartenplatz zum Spielen für die Kinder befindet. 

Bei der jetzt auf die Bewohner der Kaſematten gelenkten 
Aufmerkſamkeit erlauben wir uns die Bemerkung, daß ihren 
noch nicht ſchulpflichtigen Kindern unſere Anſtalt Nr. 3 ſtets 
offen geſtanden hat. Wir haben aber die traurige Erfahrung 
machen müſſen, daß von derſelben nur Gebrauch gemacht wurde, 
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wenn eine Weihnachtsſpende bevorſtand. Nach derſelben waren 
dieſe Kinder wieder verſchwunden, und waheſcheinlich kam auch 
ihnen das Geſchenkte nicht ferner zu Gute. Dieſem Uebelſtande 


zu entgehen, haben wir den Grundfag aufſtellen müſſen, nur 
ſolche Kinder zur Betheilung! dal vorzu⸗ 
ſchlagen, die im Laufe des Jahres ſich durch einen regelmäßigen 
Beſuch der Anſtalten ausgezeichnet haben. Mit erklären uns 
aber mit Freuden bereit, dem im Entstehen begriffenen Vereine 
zur beſſern Erziehung jener Kinder, ſofern es ihnen wünſchens⸗ 
werth iſt, dadurch zur Seite zu ſtehen, daß wir die von ihnen 
empfohlenen Kinder aufnehmen und, wenn ihr Schulbeſuch und 
Betragen zufriedenſtellend iſt, auch mit jener Spende bedenken 
wollen. 5 7 
So nehme denn der allmächtige Gott auch in dem kommen ⸗ 
den Jahre unfere Anſtalten in feine, gnädige Obhut und ſegne 
ihr Wirken. f 
Breslau, den 31. Dezember 1843. 97 
Der engere Ausſchuß des Privat⸗Vereins für 
Kleinkinder⸗Bewahr⸗ Anftalten. - 
Neumann. Friedr. Wilh. Pulvermacher. 
Schubert. Glock. 
(Beſchluß folg t.) 


Welt⸗Begebenheiten. 


Im verfloſſenen Sommer wurde aus Oberitalien gemeldet: 
das Trinken von Eſſig ſei ein unfehlbares Mittel wider die Folgen 
des Biſſes eines tollen Hundes. Jetzt wird von England aus ver⸗ 
ſichert: das Nußol ſei das wahre Mittel. Vor etlichen und 70 Jah⸗ 
ren, heißt es, lief in einem perſiſchen Flecken ein toller Hund in eine 
Nußölmühle, und verſetzte einem Muͤhlknecht 3 Biſſe in's Bein. Ein 
anderer Knecht griff den Hund an, und ſchlug ihn todt, erhielt aber 
vorher ebenfalls einen Biß. Dieſer letztere Biß hatte den Tod des 
mweiten Knechtes zur Folge; der erſte Knecht aber ward von feinen 


bent qeifen, e fpäte, da bie Waffeln be ung 
N am, andere Menſchen fe . Aufmerkſam gemacht 
durch das, D Del er ae fe n d PR 
mit Nußöl getränkte Lappen auf ihre Wunden, wech dieſe Lap⸗ 
pen fleißig und tranken auch einiges Nußöl. Kein Einziger von 
Ihnen 178 75 die verderblichen Folgen der empfangenen Wunden. 
Ein Engländer, welcher Zeuge diefer Heilungen war, hat ſpäterhin 
eine große Zahl von Menſchen, die von tollen Hunden gebiſſen waren, 
durch Anwendung deſſelben Mittels gerettet. (Wenn es nur wahr ift.) 
H I f In 


vs 


. Ein Reiſender erzählt: In dem Gaſthofe eines kleinen galtzr⸗ 
ſchen Städtchens erlebte ich folgende Seine: Im Gaſtzimmer war 
Jemand erkrankt. Der Gaſtwirth befahl, man ſolle ſogleich zu dem 
Rofe ſchicken. Ich wußte, daß Rofe im Hebräiſchen Arzt heißt, und 
war daher geſpannt, den daſigen Arzt kennen zu lernen. Wie ver⸗ 
wunderte ich mich aber, als bald darauf zwei polniſch⸗jüdiſch geklei⸗ 
dete Perſonen herein kamen, die ſich zum Kranken begaben. Der Ael⸗ 
tere — er war der Vater des Andern — beſah und befühlte die Zunge, 
Puls und wendete ſich dann zu ſeinem, mit zwei geſpitzten Ohren am 
Kopfe und einer Feder in der Hand harrenden Sohne und diktirte ihm 
ein Recept. Die rollenden Schweißtropfen auf dem Geſichte des 
Schreibenden ließen auf die Vermuthung gerathen, das für ſolche 
Leute in ſchweren Krankheiten‘ das Receptſchreiben als vortteffliches 
Schwitzmittel dienen konne. Iſt dies ein Arzt? — fragte ich. Ja, 
ein Rofe, und ein ſehr erfahrner Mann! Er iſt mit dem Doktor N. 
ein Jahr herumgegangen, (d h. bei Kranken) — Aber warum führt 
er denn feinen kindlichen Sekretair mit ſich, den er doch durch das gar 
zu beſchwerliche Schreiben noch an den Rand des Grabes bringen 
wird? — Es iſt wohl wahr, antwortete man mir — allein was ſoll 
er machen? — Er kann ſelbſt — nicht ſchreiben. 


„ (Folgen einer Trinkwette.) In einem Weinhauſe zu 
Frankfurt am Main war am 24. Decbr. ein Kreis luſtiger Geſellen 
verſammelt. Da erbot l ein rn feines — 25 ein 
Schmied, 8 Flaſchen Pfälzerwein, je eine auf einen Zug, in kurzen 
— — zu A a0 d man ihm den Wein bezahlen wolle. 
Der Vorſchlag wurde jubelnd angenommen. Die erſte und zweite 
Flaſche glitten ohne Schwierigkeit hinunter, als nach der zweiten 
das glühend rothe Geſicht des Zechers ſich mit Leichenblaͤſſe bedeckte. 
Man fand das ſehr beluſtigend, ermittelte in der Hausflur ein Lager 
für den Berauſchten und entfernte 


8 Biſſen nicht einmal krank. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 21. Jan.: 
d. Fiſchergef. Fritſch T. — d. Haushälter 
Nawarra T. — 1 unehl. S. — d. Zifchlers 
zeſ. Strlegnitz S. — 1 unehl. T. — d. Schloſ⸗ 
er Bucher S. — d. Haushälter Jaͤndel T. 
— d. Hutſtofzubereiter Chenaur S. — d. 
Kaufmann Worthmann T. — d. herrſchaftl. 
Kutſcher Schindler S. — d. Schuhmacher 
Schirn S. — 1 unehl. S. — d. Muſiklehrer 
Muͤckſch S. — d. Schuh macher Winkler S. 
— d. Haushälter Keitſch S. — 1 unehl. S. 
— d. Federpoſenfabrik.geh. Stiller S. — 
Den 22.: d. Schneidergeſ. Riehmer S. — 
Den 23.: d. Fleiſcher Tize S. — d. Tape⸗ 
zier Diewer T. b 
Bei St. Maria Magdalena. Den 
17. Jan.: d. Partikulier Wuͤrdig S. — d. 
Schmiedegeſ. G. Scholz S. — Den 19.: d. 
Buchhalter J. Thieme T. — Den 21.: d. 
Klemptner D. Schmidt S. — d. Tiſchlergeſ. 
A. Wendel T. — d. Tiſchlergeſ. F. Wilke S. 
— d. Feldgaͤrtner K. Klus S. — 2 unehl. T. 
— unehl. S. — Den 22.: 2 unehl. S. 
Bei St. Bernhardin. Den 20. Jan.: 
d. Tagarb. Ch. Keim S. — Den 21. d. 
Schuhmacher C. Waldhaus T. — d. Bäder 


G. Krautwurſt T. — d. Landger. Sekretair 


L. Young S. 
n der Hofkirche. Den 17. Januar: 
d. Klemptner Kipke S. — Den 20,: d. Sees 
Handl. Disponent Francke T. — d. Kauf⸗ 
mann Rochefort T. 
Wei St. Chriſtophori. Den 21. 


Januar: d. Freigaͤrtner in Althof-Naß C. 


Maowald T. 

Bei St. Salvator. Den 21. Januar: 
d. Erbſaß Preuß S. — d. Inwohner Wies⸗ 
ner T. — d. Müller Delius T. 


Der erſchlagene Hund hatte vorher 


Allgemeiner Anzeiger. 
der deren Raum nur Sechs Pfennige,) 
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SGetraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 22. Januar: 
Auflader Kaßner mit H. Neumann. — Zuͤch⸗ 
ner Mai mit M. Wenk. — Haushaͤlter Rie⸗ 
del mit R. Peudert. — Kaufmann Koltzhorn 


mit Igfr Ch. Kliche 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
22. Jan.: Schuhmacher G. Hein mit Frau 
Ch. Schröter. — Schuhmachergeſ. W. Kretſch⸗ 
mer mit Igfr. A. Zeſſel. — Auflader W. 
Hentſchel mit R. Tilgner. — Tagarb. F. 
Finke mit Frau E. Palm. 

Bei St. Bernhardin. Den 22. Jan.: 
Tagarb. C. Koͤbe mit M. 1 8 

n der Hofkirche. Den 27. Januar: 
—— J. m mit Igfr. P. Uhr. 

Bei St. Chriſtophori. Den 21. 
Januar: Scha 4 dh mit Igfr. 
R. Steinert. 1 0 

Bei St. Salvator. Den 21. Januar: 
Inwohner Casper mit E. Kretſchmer. — Erb⸗ 
ſchmied Diebe mit D. Reißmann. b 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An die Wohl. Direktion der Niederſchleſi⸗ 


ſchen Eiſenbahngeſellſchaft vom 26, d. M. 
2) An den Kretſchmer Herrn Hiller vom 26. 
3) An Herrn C. F. Mentzel vom 27. d. M. 


4) An Frau Victualienhändlerin Matike, 
vom 30. d. M. 


5) An Herrn Kapellan Lange vom 30. d. M. 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 31. Januar 1844. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


ſich. Dies war um 8 uhr; drei 


Stunden fpäter, um 11 uhr, war der unglückliche eine Leiche. 
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Thenter-epertoir, 


Donnerſtag den 1. Feb.: „Der Aipen- 
önig u der Menſchenfeind.“ 


Romantiſchskomiſches Original⸗Zauberſpiel in 


2 Akten von Raimund. Muſik von A. Müller, 


Vermiſchte Anzeigen 


Masten: Anzeige. 


Zu den bevorſtehenden Masken⸗Baͤllen vers 
fehle ich nicht hiermit anzuzeigen, daß ich dies 
ſes Jahr eine ſehr bedeutende Auswahl der 
eleganteſten Anzüge für Herren und Damen, 
auch für Kinder, nach den neueſten Theater⸗ 
Zeichnungen angefertiget und ſolche nach Ver⸗ 
haͤltniſſen billig verleihe. 


f : Walter, 
Ohlauerſtraße Nr. 77, in den J Hechten. 


Anzeige für Damen. 
„/ breite Poil de Chevre in feinſter Quali⸗ 
tät und in größter Auswahl die Elle à 5 bis 


6 Sgr. empfiehlt die Handlung am Carls⸗ 
platz Nr. 6, Ecke der Graupenſtraße. 


Gebildete junge Mädchen, die das 
Putzmachen erlernen wollen, fin- 
den 2ennahme in der Damen Putz⸗ 


Handlung Emilie Winkler, 


Ring Nr. 30, 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Riüter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


„ 


